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Organ bet fdjtfletjenfdjcn Slrmee.

XXV. Stafjrgattfl.

5er Idjttietj. SHtlttiirjettfdjrtft XLV. aoljrgong.

SBafel. 13. (September 1879. I¥r. 37.
(Srfdjeint in tubcfjentfidjen Wummern, ©er SBreiS fer ©emeftcr ift franto burefj bie ©cfjtöeij gr. 4.

®ie SSefteUungen tnerben birett an „Merino Sdjtuobe, Jterlagsbudjljntttilunj fn Jafel" abreffirt, ber «Betrag toirb bei ben
auswärtigen «Abonnenten burd) «Ractjnatjme erboben. 3m «iluölanbe neljmen alte SBucfjfjanblungen ääefteUungen an.

SSerantroortltcfjer Webaftor: Dberftlieutenant bon @Igger.

3lU)aIt: Slbgabe btr SBunbcspferbe an bie Saorderlerecruten. — .SRuffifdj»Sütftfdjer Ärieg. (gortfefeung.) — Dr. 3. «4.

©djtdtng: SWtlltärftanftjeften ober Rettung ber burdj g;(bjüge entßanoenen Seiben une ©iedjtbunt«juflänbe. — ®. «Befect: $ippo«
logifdje ©tubien. — Slbgenoffenfdjaft: SWilftättfaje SWtffioncn. Slu«fjebung«offtjtete unb päbagogffdje Srpettcn. SBetfuaje mit Raffce«

Srtraft. granjöfifdje Offijtere beim Sruppenjufammenjug. Sluämarfdj ber Scbrcrrcfrutcnfdjule. SWilltärentlaffttngStare bef Syrern.
Unteroffijfersfeß fn ®enf. UnteroffijlcrSoerein: 8utüdjlebung ber Slrbeiten über «Preisfragen. — Sluälanb: Deßerteidj: Slu««

jefdjnung efne« boänlfajen Surfen. — SBerfdjfebcnc«: Sinigc ©jenen au« bem ®cfcdjt »on «Waeda 1838. Dbetßlleutenant«patent
füt ben Ijctlfgen Slntonttt«.

Sldgaöe fcer Suitfce^ferfce an fcie

ßabatterterecruten. *)
Sie <JauatIerie=DffijterägefelIfd)aft beä VI. SDi=

pifionäfreifeä tjat in itjrer ©ifeung oom 30. Wäx$
1879 ben SBefdjlufe gefaxt, betn oftfctjroeijerifdjen
ßaoaUerieoerein bie grage jur SDiäcuffion ju un»

terbreiten, ob berfelbe niajt gegen ben jefeigen S8er>

fieigerungä-SÜJobuä ber SBunbeäpferbe an bie (Sa«

oatterierectuten geeigneten Orteä eine Slbänberung
beantragen rootle, inbem oon mandjen Seiten ba«

gegen polemifirt roerbe. S)er 6aDaUerte=OfftjierS=
nerein beä VI. ©ioifionäfreifeä beabfidjtigt in !ei=

ner SBeife, mit Anträgen oorjugreifen, fonbern rottl

nur bie $rage jur ©iäcuffton unb ©rroägung
bringen. $n biefem Sinne ljat ber unterjeitfjnete
Sfteferent beä ©aoatlerle=C)ffijieräDereinä VI feine

Aufgabe aufgefafet unb bebanbelt.
SBie Sifjnen SlHen befannt, rourbe in ben 3 3ab>

reu 1875, 1876 unb 1877 bie Abgabe ber SBunbeä«

pferbe an bie SRecruten auf bem SBege ber SSerloo=

fung oorgenommen, roobei bie SÖJannfdjaft unb bie

Sßferbe leöiglid) in 3 ©ategorien nad) ber ©röfje
eingeteilt roaren. SDer ©djafeungäpretä roar oortjer

beftimmt. 3eber melbete fid) für baä iljm in
bie klugen latdjtenbe Sßferb unb baä £ooä entfdjieb
unter ben SRefleftanten auf eine aüerbingä fjödjfi
unparteiifdje SBeife. SBei aüer Unparteilidjfeit bie=

feä SKobuä aber traten bod) bie .Klagen über bie

Sßferbe unb umgefeHrt über beren Suftanb unb

SeHanblung in fetjr fjotjem SUfafse auf. Sffienn roir
nun aud) jugeben muffen, bafe bie nöttjige @rfab>

rung in ben erften 3aljreu bei SBefdjaffung beä

Sßferbematertalä unb ber ©rjieHung beffelben mit
in grage famen, fo lag bod) ber £>auptgrunb iu

*) Sßottrag, gehalten im oftfdjwetjetlfdjen Saoallerle»ere(n In
Slatau.

bem blinben Zufall ber Sßferbe jut Ij eil ung, roie

ifjn baä Sßerloofen nidjt anberä mit ftd) bringen
tann. ©ie erften ©lütftidjen, roeldje ftdj auf bie

^ödjft tarirten, ebelften Sßferbe manchmal nur ge=

melbet Hütten, roeit eben feber ber oielen anroefen«

ben ©adjoerftänbigen bie Dualitäten beä Sßferbeä

erfannte unb berounberte, rourben Häufig, \a ge=

roöHnlid), fpäter geroaHr, bafe biefe Qualificationen
ganj fdjön uub redjt feien, baä betreffenbe eble

SEfjier aber feineäroegä fid) ju iHrem Sßrioatge*
braud) eigne. — SDie SBegriffe über ©djönHeit
unb ©üte ftnb, fe nadj bem perfönlidjen ©tanb=

punft, bei SRidjtä fo oerfdjieben, roie bei Sßferben.

©ine gute SDUldjfuH ift pofitio gut; ein fetteä

©djroeindjen ift ein ebenfo pofitioeä, feiner SDiä=

cuffion fäHigeä Objeft, aber bei SHbroägung ber

SBorjüge eineä Sßferbeä legt ber greiberger einen

anbern SUJafeftab an, alä ber SBaäler; ber ©täbter
einen anbern alä ber SanbroirtH u. f. ro. ©o fönnte

man bie erften SaHre fid) gegenfeitig in guten
Streuen auflagen, roeil burd) baä ß o o ä bie Sßferbe

nur ju Häufig in bie ganj unridjtigen §änbe ge=

fommen roaren. SDafe bann babei atte möglidjen
unb unmöglidjen SBerbädjtigungen, felbft oon mili«

tärifdjer ©eite, auftaudjten, roirb 3H«en Stilen audj

nod) in Erinnerung fein I 3b* Heutiger Referent
roar oou SJtnfang an ein ©egner beä ißerloofenä,
roeil fid) feit ber alleretften (Sdjule bie fpäter im=

mer meHr Heroortretenben Uebelftänbe jeigten.
Sffiir b,abtn bereitä H^oorgetjoben, roie Häufig

ftd) ber fdjeinbar ©tücHiajfte ju £>aufe enttäufdjt
füHUe, roeit eben baä erlooäte Sßferb nidjt für itjn
pafete! S8iel grofeer aber roar felbftoerftänblidj bie

$ant SDerfenigen, roeldje oon SJtnfang an rnifemu»

tfjig unb uttjufrieben roaren, ba fie bte oou iHnen

geroünfajten Sßferbe nidjt ettjtelten unb bann fdjliefe*

lid) — nad) iHrem ©lauben — pom ©lücfe be*

naajtHeitigt, ein geringeres StHier mit ^eimlitiöem
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Abgabe der Bundespferde an die

Cadallerierecruten.

Die Cavallerie-Offiziersgesellschaft des VI.
Divisionskreises hat in ihrer Sitzung vom 30. März
1879 den Beschluß gefaßt, dem ostschmeizerischen

Cavallerieverein die Frage zur Discussion zu
unterbreiten, ob derselbe nicht gegen den jetzigen
Versteigerungs-Modus der Bundespferde an die Ca-

vallerierecruten geeigneten Ortes eine Abänderung
beantragen wolle, indem von manchen Seiten
dagegen polemisirt werde. Der Cavallerie-Offiziers-
verein des VI. Divisionskreises beabsichtigt in
keiner Weise, mit Anträgen vorzugreifen, sondern will
nur die Frage zur Discussion und Erwägung
bringen. Jn diesem Sinne hat der unterzeichnete

Referent des Cavallerie-Ofsiziersvereins VI seinc

Aufgabe aufgefaßt und behandelt.
Wie Ihnen Allen bekannt, wurde in den 3 Jahren

1875, 1876 und 1877 die Abgabe der Bundes-

pferde an die Recruten anf dem Wege der Verloo-
sung vorgenommen, wobei die Mannschaft und die

Pferde lediglich in 3 Categorien nach der Größe
eingetheilt waren. Der Schatzungspreis war vorher

bestimmt. Jeder meldete sich für das ihm in
die Augen leuchtende Pferd und das Loos entschied

unter den Reflektanten auf eine allerdings höchst

unparteiische Weise. Bei aller Unparteilichkeit dieses

Modus aber traten doch die Klagen über die

Pferde und umgekehrt über deren Zustand und

Behandlung in fehr hohem Maße auf. Wenn wir
nun auch zugeben müssen, daß die nöthige Erfahrung

in den ersten Jahren bei Beschaffung des

Pferdematerials und der Erziehung desselben mit
in Frage kamen, so lag doch der Hauptgrund in

*) Vortrag, gehalten im ostschmeizerischen Cavallerieverein in
Aarau.

dem blinden Znfall der Pferdezu theil ung, wie

ihn das Verloosen nicht anders mit sich bringen
kann. Die ersten Glücklichen, welche sich auf die

höchst tarnten, edelsten Pferde manchmal nur
gemeldet hatten, weil eben jeder der vielen anwesen«

den Sachverständigen die Qualitäten des Pferdes
erkannte und bewunderte, wurden häusig, ja
gewöhnlich, später gewahr, daß diese Qualifications
ganz schön und recht seien, das betreffende edle

Thier aber keineswegs sich zu ihrem Privatgebrauch

eigne, — Die Begriffe über Schönheit
und Güte sind, je nach dem persönlichen Standpunkt

bei Nichts so verschieden, wie bei Pferden.
Eine gute Milchkuh ist positiv gut; ein fettes

Schweinchen ist ein ebenso positives, keiner

Discussion fähiges Objekt, aber bei Abwägung der

Vorzüge eines Pferdes legt der Freiberger einen

andern Maßstab an, als der Basler; der Städter
einen andern als der Landwirth u. s. w. So konnte

man die ersten Jahre sich gegenseitig in guten
Treuen anklagen, weil durch das L o o s die Pferde
nur zu häufig in die ganz unrichtigen Hände
gekommen waren. Daß dann dabei alle möglichen
und unmöglichen Verdächtigungen, selbst von mili»

tärischer Scite, auftauchten, wird Ihnen Allen auch

noch in Erinnerung fein I Ihr heutiger Referent

war von Anfang an ein Gegner des Verloosens,
weil sich seit der allerersten Schule die später

immer mehr hervortretenden Uebelstände zeigten.

Wir haben bereits hervorgehoben, wie häufig
sich der scheinbar Glücklichste zu Hause enttäuscht

fühlte, weil eben das erlooste Pferd nicht für ihn
paßte l Viel größer aber war felbstverständlich die

Zahl Derjenigen, welche von Anfang an mißmu-
thig und unzufrieden waren, da sie die von ihnen
gewünschten Pferde nicht erhielten und dann schließ«

lich — nach ihrem Glauben — vom Glücke be-

nachtheiligt ein geringeres Thier mit heimlichem
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Slerger überneHmen mufeten. Sffiie foll nuit aber

ber ©igentfjümer für fidj unb ben ©taat ©rfpriefe«
lidjeä mit bem Sßferbe leiften, roeldjeä er oon ber

erften Stunbe an für 10 ^saHve mit Slberroillen

an ftanb unb in ©talt nimmt? „^ft bod) bas sßferb
ein Xbiex, baä riajtig nur ba gebeiljt, roo iHm Siebe

unb forgfältige SeHanblung ju SHeil roirb! Sffienn

©ie nun in SBetradjt jtefjett, mit roie oiel grettbc
rootjl ^eber oon unä (djon Hie uub ba bei einem nidjt
gelungenen Sßferbefauf ftdj mit bem unfdjulbigen
Dbfefte beifügte, fo fönnen ©ie ftdj oorftelleu,
roaä ber SRecrut unb beffen StngeHörige für einen

©ifer entroicfelten, ein Sßferb forgfam ju pflegen
unb rjeräurictjten, gegen roeldjeä oon ooruHerein
Stbneiguttg Herrfdjte, roeldjeä er aber gleidjrooHl 10,

fage jeHn 3at)xe beHalten foH. SDaju fommt nodj,
bafe beim Sßrioatpferbe ber eigentHümer ftdj natur»
gemäfe ftetä ^IRüfje geben roirb, ju einem orbentli=

djen SRefultate ju gelangen, roeil er roeife, bafe

SRiemanb iHm einen allfälligen ©(Haben gut madjt,
roäHrenb er beim SBttnbeepferb benfelben ft tä bem

©taate jujufdjieben unb ftdj bamit gleidjjeitig
ein beffereä Sßferb ju erroerben Hofft, ©o liegen
unb lagen bie SDinge in ber ©Hat unb SffiaHrtjeit
uub febe ©egenäuf erung Der infpijirenbcn Suffigiere
rourbe aud) mit ber ftereottjpen Älage, bafe mau
baä Sßferb oon Slnfang an nidjt gerne genom«
men Habe, beantwortet. — SMe biefe ©rfaHrungen

Hüben benn audj ben SBunb baju gefüHrt, oon
ber SSerloofung ju abftvatjiren uub auf bie

SBerfteigerung ber Sßferbe über jugeben, roie fte

nunmeHr gefjanbfjabt toirb. Safe biefer SDiobuä ber

richtige fei, barüber ift in unferm Djfijiersoeretn
SRiemanb gegentbeiliger Slnfidjt geroefen; idj Habe

eä aber alä in mein SReferat notHroenbig gcHörenb

betradjtet, bie früberen Uebelftänbe ju recapttuliren.
Ueber bie SRidjtigfeit ber SBerfteigerung alä fotdje

glauben roir baHer feine ernftlidjen Slnfedjtungen
befürdjten ju muffen, ba fte allein bem SIRanne bie

SRöglidjfeit bietet, ein Sßferb nadj feinem SBünfdje

fid) auäjuroäHten unb ju oerfdjaffen. SDte SIReinungen

bioergiren nur in ber ftinftdjt, fott baä SRefultat
ber Sßerfteigerung refp. baä Sßluä über bie ©djäfeung
bem SBunb ju ©ute fommen, ober follte baäfelbe

nidjt oielmeHr projentual roieber ben ©feigerem
felbft jufaüen. — ©ä roirb eben oielfadj beHauptet,
inbem ber SBunb ein „ © e f dj ä f t" mit ben Sßferben

madje, beoottbeile er ben SReidjeru gegenüber bem

Stermern: ©ä roerben ben Sefetern bie guten Sßferbe

ju Hod) Hinauf getrieben, roaä mittelbar aud) roie*

ber eine oerminberte SRecmtirung ber ©aoallerie

jur golge Haben muffe.
Seiber läfet ftd) nun feineäroegä läugtten, bafe bie

SRecrutirung in einjelnen Äantonen Slnno 1878/79
bebeutenb jurüctgeblieben ift, aber tHeilä fann baä

oon blofeen 3ufätligfeiten, tHeilä aber aud) oon
ben iefeigen gebrücften 3eitoerHältniffen HerrüHren.

3>mmerHüt rourben roir ber SBerfteigerung unter
SJiücfgabe beä projentualen SBetrageä baä Sffiort

gefprodjen Haben, roenn unä nad) genauem ©tubium
niajt jroei SDinge Heute baoon jurücfHielten.

1) ©inmal bie pnanjietle Sage beä SBunbeä unb

feiner ftüljämittel', roetdje ifjn barauf anroeiät, feine

allju unerfdjröinglidjen Sluägaben ju ©unften einer
einjelnen SlbtHeilung ju madjen. ©ä ift bieä eine
fo gebietertfdie SHatfadje, bafe audj roir unä ber=

felben ntdjt oerjdjUefeen, fonbern rotlttg mit unter«
jciajnen muffen.

2) Slber bin id) burd) bie JäHlen baju gefommen,
ben jefeigen SÖJobitä beijubeHalten. (Sä liegen näm=

lidj bie officiellen JäHlen einer ©djule oor mir,
roetdje folgenbe ©aten ergeben:
93 Sßferbe einlauf

'
gr. 129,502. 50

bito ©reffur „ 50,173. 50

Sr. 179,676. —

©omit Soften per Sßferb gr. 1,930. —
©agegen betrug bie ©djäfeung

per Sßferb ©urdjfdjttitt gr. 1,436. —
©te SDieHrfteigerung bito „ 297. —

©urdjfdjnittä«©rlöä '
gr. 1,733. —

nnb eä oerliert fomit ber SBunb effectio nod) nad)
ber Steigerung roeitere gr. 200 auf iebem Sßferb,

abgefeHen oom Slmortifationäbetrage ber ©ajafeung
unb ber ftälfte berfelben, roeldje fa ber SBunb fo
roie fo ju tragen Hat. ©ie Quinteffenj ber grage
liegt für mid) aber nad) biefen 3aHlen barin, bafe

eä gerabe bie SBegüterten finb, roeldje nad) biefem
SDJobuä bett Unbegüterten bie Sßferbe billiger
madjen. ©ä liegt auf ber ftanb, bafe ber SBunb

bei biefem SBerfteigerungäoerfaHren feinen ©runb
Hat, bie Sßferbe t)od) ju fdjäfeen, fonbern bafe er
fie im ©egentHeil billig Halten roirb unb baburdj
ift eä bem Slermern um fo leidjter, ju f c tj r mäfei«
gern sßreiä ein guteä Sßferb ju erHalten. SRur

toenn man anneHmen müfete, bafe bie billigen Sßferbe

erbeblid) geringer in iHven Seiftungen unb Ianb=

roirtHfd)aftltd)en Slrbeiten roaren, fönnte »on einer

SBenadjtHeiltguug mit SRedjt gefprodjen roerben.

©eroöHnlidj ift aber roirflid) baä ©egentHeil ber

galt unb ftnb eä nur bie Suruäpferbe, roeldje fidj
ju ftrengerer Slrbeit, roorauf ber Unbemitteltere
nun bodj einmal angeroiefen ift, fo roie fo roeniger
eignen unb babei bifficiler finb, bie bie Hödjften
SiebHaberpreife bei ber Steigerung erjielen. Sffienn

nun mit ber ^eit ber SanbroirtH einfielt, bafe iHm

audj bie ruHigern unb roeniger Die übe nben
Sßferbe jum minbeften ebenfo gute ©ienfte leiften/
roie einjelne Sßraäjteremptare voll geuer, bie iHm

bodj nidjt ju feinem ftauägebraudj bienen, fo roer=
ben bie ftarfen Steigerungen unb iHr SIReHrerlöä

oon felber abneHmen, mit SluänaHme ©injelner,
roeldje oielleidjt oon Slnfang an ftd) ein funftigeä
Offijieräpferb ju fidjern tradjten. SRadjbem nun,
roie roir glauben, ber ridjtige Sßferbefdjlag für unfere
SBeoölferung erfafet ift unb erroorben roirb, nadjbem

fein nidjt ganj bienfttaugtiajeä Sßferb,
roeldjeä nidjt audj etn= unb jroeifpännig ootlfiänbig
oertraut geHt, meHr abgegeben roirb, follte ber SRe«

crut unb feine SBeratber roeniger ängfttidj meHr auf
ein b e ft i m m t e ä tylex Halten unb eä nidjt ä tout
prix ju erroerben fudjen, roenn er nidjt auä irgenb
einem perfönliajen ©runbe bieä tHun mufe. SBridjt

fid) einmal bie Ueberjeugung SBaHn, ba^ roir %e--

Z9« -
Aerger übernahm cu mußten. Wie sott nun abcr
dcr Eigenthümer für sich und dcn Staat Er>pricß-
lichcs mit dem Pferde leisten, welches er von dcr
ersten Stunde an für 10 Jahre mit Abcrwillcn
an Hand und in Stall nimmt? Ist doch das Pxcrd
ein Thier, das richtig nur da gedeiht, wo ihm Liebe

und sorgfältige Behandlung zu Thcil wird! Wcnn
Sie nun in Betracht ziehen, mit wie viel Freude
wohl Jeder von uns schon hie und da bei einem nicht

gelungenen Pferdekauf stch mit dem unschuldigen
Objekte beschäftigte, so können Sie sich vorstellen,
was der Recrut und dessen Angehörige für einen

Eifer entwickelten, ein Pferd forgsam zu pflegen
und herzurichten, gegcn welches von vornherein
Abneigung herrschte, welches er aber gleichwohl 10,
sage zehn Jahre behalten soll. Dazu kommt noch,

dah beim Privatpferde der Eigenthümer sich

naturgemäß stets Mühe geben wird, zu einem ordentlichen

Resultate zu gelangen, weil er weih, dah
Niemand ihm einen allfülligen Schaden gut macht,

während er beim Bundespferd denselben st ts dem

Staate zuzuschieben und sich damit gleichzeitig
ein besseres Pferd zu erwerben hofft. So liegen
und lagen die Dinge in der That und Wahrheit
und jede Gegenüns erung der iuspizireudcn Ofsiziere
wurde auch mit der stereotypen Klage, dah man
das Pferd von Anfang an nicht gerne genommen

habe, beantwortet. — Alle diese Erfahrungen

haben denn auch den Bund dazu gesührt, von
der Verlos sung zu abslrahiren und auf die

Versteigerung der Pferde überzugehen, wie sie

nnnmehr gehaudhabt wird. Daß dicser Modus dcr

richtige sei, darüber ist in unserm Offiziersverein
Niemand gegentheiliger Ansicht gewesen; ich habe
es aber als in mein Referat nothwendig gehörend

betrachtet, die früheren Uebelstände zu recapituliren.
Ueber die Richtigkeit der Versteigerung als solche

glauben wir daher keine ernstlichen Anfechtungen
befürchten zu müssen, da ste allein dem Manne die

Möglichkeit bietet, ein Pferd nach feinem Wunsche

fich auszuwählen und zu verschaffen. Die Meinungen
divergiren nur in der Hinsicht, foll das Resultat
der Versteigerung resp, das Plus über die Schätzung
dem Bund zu Gute kommen, oder sollte dasselbe

nicht vielmehr prozentual wieder den Steigerern
selbst zufallen. — Es wird eben vielfach behauptet,
indem der Bund ein „Geschäft" mit den Pferden
mache, bevortheile er den Reichern gegenüber dem

Aermern: Es werden den Letztern die guten Pferde

zu hoch hinauf getrieben, was mittelbar auch wieder

eine verminderte Necrutirung der Cavallerie

zur Folge haben müsse.

Leider läßt sich nun keineswegs läugnen, daß die

Necrutirung in einzelnen Kantonen Anno 1878/79
bedeutend zurückgeblieben ist, aber theils kann das

von bloßen Zufälligkeiten, theils aber auch von
den jetzigen gedrückten Zeitverhältnissen herrühren.
Immerhin würden wir der Versteigerung unter
Rückgabe des prozentualen Betrages das Wort
gesprochen haben, wenn uns nach genauem Studium
nicht zwei Dinge heute davon zurückhielten.

1) Einmal die finanzielle Lage des Bundes und

seincr Hülismittcl, wclche ihn darauf anweist, keine

ailzn unerschwinglichen Ausgaben zn Gunsten einer
einzclncn Abtheilung zu machen. Es ist dics eine
fo gcbieteriscke Thatsache, daß auch wir uns
derfelben nicht verschließen, sondern willig mit
unterzeichnen müssen.

2) Aber bin ich dnrch die Zahlen dazu gekommen,
dcn jetzigen Modus beizubehalten. Es liegen nämlich

die officiellen Zahlen eiuer Schule vor mir,
welche folgende Daten ergeben:
93 Pferde Einkauf

'
Fr. 129,502. 50

dito Dressur „ 50,173. 50

^Fr^79.67«. —

Somit Kosten per Pferd Fr. 1,930. —
Dagegen betrug die Schätzung

per Pferd Durchschnitt Fr. 1.43«. —
Die Mehrsieigerung dito „ 297. —

Durchschnitts-Erlös '
Fr. 1,733. —

nnd es verliert somit der Bund effectiv noch nach
der Steigerung weitere Fr. 200 auf jedem Pferd,
abgesehen vom Amortisationsbetrage der Schätzung
und der Hälfte derselben, welche ja der Bund so

wie so zu tragen hat. Die Quintessenz der Frage
liegt für mich aber nach diesen Zahlen darin, daß
es gerade die Begüterten sind, welche nach diesem
Modus den Unbegüterten die Pferde billiger
machen. Es liegt anf der Hand, daß der Bund
bei diesem Versteigerungsverfahren keinen Grund
hat, die Pferde hoch zu schätzen, sondern daß er
sie im Gegentheil billig halten wird und dadurch
ist es dem Aermern um so leichter, zu sehr müßigem

Preis ein gutes Pferd zu erhalten. Nur
wenn man annehmen müßte, daß die billigen Pferde
erheblich geringer in ihren Leistungen und land-
wirlhfchaftlichen Arbeiten wären, könnte von einer

Benachtheiliguug mit Recht gesprochen werden.

Gewöhnlich ist aber wirklich das Gegentheil der

Fall und stnd es nur die Luxuspferde, welche sich

zu strengerer Arbeit, worauf der Unbemitteltere
nun doch einmal angewiesen ist, so wie so weniger
eignen und dabei difficiler sind, die die höchsten

Liebhaberpreise bei der Steigerung erzielen. Wenn
nun mit der Zeit der Landwirth einsieht, daß ihm
auch die ruhigern und weniger blendenden
Pferde zum mindesten ebenso gute Dienste leisten,
wie einzelne Prachtexemplare voll Feuer, die ihm
doch nicht zn seinem Hausgebrauch dienen, so werden

die starken Steigerungen und ihr Mehrerlös
von selber abnehmen, mit Ausnahme Einzelner,
wclche vielleicht von Anfang an stch ein künftiges
Offizierspferd zu sichern trachten. Nachdem nun,
wie wir glauben, der richtige Pferdeschlag für unfere
Bevölkerung erfaßt ist und erworben wird, nachdem

kein nicht ganz diensttaugliches Pferd,
welches nicht auch ein- und zmeispännig vollständig
vertraut geht, mehr abgegeben wird, sollte der

Recrut und seine Berather weniger ängstlich mehr auf
ein b e st i m m t e s Thier halten und es nicht à tout
prix zu erwerben suchen, wenn er nicht aus irgend
einem persönlichen Grunde dies thun muß. Bricht
sich einmal die Ueberzeugung Bahn, daß mir Je-
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bem nur ein guteä Sßferb, fei eä baä erfte
ober lefete jur SBerfügung ftetten, fo roirb für ben

gist'uä ber birefte SBorttjeil balb geroife jietn»
liaj unbebeutenb bleiben. Uneublid) meHr fdjäfee

idj ben inbireften SBortHeil, ber biefer Steige»
rung ju ©ute fommt.

einmal roäHlt ftd) feber SetHeiligte baäfenige
Sßferb, baä iHm gefällt, roeldjeä iHm oielleidjt ju
einem jroeiten pafet in garbe, ©röfee unb Sempe»

rament; bann aber, inbem ber eigner nun felbft
mit einem geroiffen SBetrage intereffirt ift, gibt er
ftd) für ©rjieHung unb SBeHanblung beä Sßfevbeä

eine ganj anbere Süiütje, alä btä anHin. SRefjmen

©ie nun baju nodj bie SBeroiüigung, roeldje ben
SRecruten ertbeilt roirb, fidj in ber erften 3eit ber

©djule bie Sßferbe auäjutaufdjen, fo muffen ©ie bodj
geroife gefteHen, bafe bem jungen eaoalleriften ga=
cilitäten für ben erroerb eineä guten Sßferbeä ge»

geben finb, roie fie iHm SRiemanb anberä unb aud)
fein anberer ©taat bietet. 2>d) bin aud) überjeugt,
ba% bei biefem SRobuä bie Älagen ertjebttct) fdjtoin»
ben unb faft ganj abnebmen roerben, ba ©erjenige,
roelcHer ein Sßferb fidj felbft erroäHlte, natürlidj
nidjt roie bei ber SBerloofung bem SBunbe fagen

fann, idj Habe baä Sßferb eben neHmen muffen jc.
©iejenigen, roeldje bie biUigern Sßferbe, bie roenig
ober gar nidjt gefteigert rourben, Haben, roerben fid)
in ber SRegel feHr gut babei befinben. ©o roerben

magere Sßferbe geroöHnlidj oon unfern Seuten oon
oomHerein mit SBtifetrauen bei ©eite gelaffen. SHun

leHrt unä aber bie erfaHrung, bafe eben »iele norb=

beutfaje Sßferbe erft nadj geraumer 3eit fidj accli»

matifiren unb aläbann an SebHaftigfeit unb Äörper*
umfang ben fdjönften eremptaren in feiner SBeife

meHr nadjfteHen. SIRan betradjte nur Heute bie 1875/76
»erlooäten Sßferbe unb oergletdje roie fie in ben erften

gabren, in benen fie jum ©ienft einrücften, auäfaHenl
2>d) Habe in jroei gälten SSefannten jur UebernaHme

»on Sßferben geratHen, roeldje SRiemanb Haben rooüte.
SBeibe finb Hfute auägejeidjnet jufrieben unb baä

eine, ein Sßferb, baä für gr. 1000 abgegeben rourbe,

ift ein Offijieräpferb geroorben, baä alä SBeifpiel

eineä oorjüglidjen „eibgenoffen" in feiner Sanbeä*

gegenb citirt roirb. — ©erügt mufe roerben, bafe

Hie unb ba auä Uebereifer oon untergeorbneter
©teUe bie Seute jum ftodjfteigern animirt roerben,
roaä oiel böfeä SBlut madjt unb, roie roir glauben,
roeber »om SBunb, nodj »on ben leitenben caoalle»

rtftifäjen Greifen geroünfdjt roirb.
SBir ftnb aber nadj allem SBorHergeHenben ent=

fdjieben ber Ueberjeugung, bafe ber ©taat, roie ber

einjelne SIRann, ber fid) betitten ju madjen Hat,

mit bem jefeigen SKobuä am beften faHren roerben.

©Otiten ©ie bennodj baju fommen, bie SlReHrerftei»

gerung oertHeilt ju feHen ju roünfdjen, fo läfet fid)
bieä atterbingä feHr einfad) madjen unb rourbe aud)

nidjt neu fein, ba bieä feiner 3eit bei SBerfteigerung
ber importirten ^ucHtHengfte unb 3u<Htftuten aud)

fo getjalten rourbe. Siä) füt)re Hiefür nod) furj ein

S3eifpiel auf, ba bieä in ben SRabmen meineä SRe»

fevateä fällt. SReHmen ©ie an, bei ber SBerfteige»

rung obiger 93 Sßferbe ergäbe baä SRefultat roie oben:

©djäfeung gr. 133,550. —
SDJeHrerlöä „ 27,680. —

ober 17% ber SBerfteigerung; roenn nun bie tHeuer»

ften Sßferbe mit gr. 1800~ gefajäfet unb gr. 2800
»erfauft rourben, fo betrüge ber SRücffatt an ben

Stetgerer ca. gr. 480; bie biüigften Sßferbe gingen
nominell jum SdjafeungäroertHe oon gr. 1200 (an*
genommen) ab, fo rourben aud) biefe mit gr. 200
participiren, bagegen felbftoerftänblidj ber Sdjafeungä»
roertH um biefen SBetrag für bie 3ufunft Herunter»

gejefet. ©em ©taate fommt eä natürlidj biefefaüä

ganj auf ©ineä Herauä, ber UeberneHmer ber fdjein»

bar geringem, billigem Sßferbe Hätte aber ein um
fo geringereä Kapital in baäfelbe ju fefeen, roaä

iHm aud) roieber bienen müfete.

Sffiir füHren inbeffen biefe ©oentualitäten, roeldje

3Hnen geroife flar finb, nidjt roeiter auä unb rool»

len Hiemit unfere Stuäeinanberfefeung fdjliefeen.
SB tum er, ©aoatteriesStRajor.

KttffiftfcSürJifdjer Arten.

per cfxocefe §ttfetmanl*a('^a'$ »ot fcem Jtttcfjs-
gertdjt bes &exa$&exat$ in onftantinopel.

ffion 3. ». S.

(gottfefeung.)

©inunbjroanjigfte ©ifeung. (31. Stug.)
Suleiman beenbigt bie Seftüre feiner Slntroort

auf baä SReouf'fdje SR&noire. .SIRit ©ntrüftung
roeiät er bie Slnflage jurücf, alä Habe er feinen
Sruppen geftattet, bie auf iHrer SIRarfdjlinie liegen»
ben ©örfer anjujünben. SSronifd) bemerft er, e§

fei fonberbar, bafe SReouf mitten im Sffialbe unb in
Höajft fritifdjer ©ituation ftd) nod) mit ©iftanj»
meffen Habe abgeben fönnen, ba er beHaupte, mit
feiner ©ioifion nur »on feinem (©uleiman'ä) red)=

ten glügel 2500 SReter entfernt geroefen ju fein.
3n SffiaHrHeit aber Habe biefe ©iftanj 7—8 Äilo»
meter betragen, ©ie SBebauptung SReoufä, burd)
feinen Äampf im Sffialbe »on Sdjoranti bie ©in»
naHme »on eäfi»,8agra jum leidjten ©piel (& bon
march6) gemadjt ju Haben, läfet er nidjt gelten,
fonbern fdjiebt baä günftige SRefultat »ielmeHr
einem »om ©eneral ©urfo begangenen f d) ro e r e n
militärifcHen geHler ju. ©urfo Habe ftd) um ben

im Sffialbe »on Sdjoranli befinblidjen SReouf gar
nictjt fümtnem muffen. Sdjoranli fei ein Sßunft
oHne alte militärifdje SBebeutung, beffen SBefefeung

©eitenä beä geinbeä nidjt im ©eringften bie Sdjroä»

djung beä roidjtigen Sßlafeeä ©äfi»3agra rechtfertigte.

Sdjliefelid) madjt Suleiman SReouf Sßafdja allein
für ben SBerluft »on 2)eni=3agra »erantraorttid),
benn nur SReouf Habe roiffen fönnen, ob 3 SBatail»

lone jur SBefefeung beä Orteä genügten. SReouf

fei baoon überjeugt geroefen — 3 Seiegramme
beroeifen eä — unb iHm, alä Oberfommanbirenben,
Habe eä nidjt angefianben, bie Slnfidjt feineä Unter*
fommanbanten in Broeifel ju jieHen, er Habe Sefete»

rem oielmeHr alte greiHeit in berartigen ©etailfra»
gen laffen muffen unb aud) gelaffen.

SReouf fei »on bem SBerlufte 9)eni=,3agra,ä im
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dem nur ein gutes Pferd, sei es das erste
oder letzte znr Verfügung stellen, so wird für den

Fiskus der d i r e k t e V o r t h e il bald gewiß ziemlich

unbedeutend bleiben. Unendlich mehr schätze

ich den indirekten Vortheil, der dieser Steigerung

zu Gute kommt.
Einmal wählt fich jeder Betheiligte dasjenige

Pferd, das ihm gefällt, welches ihm vielleicht zu
einem zweiten paßt in Farbe, Größe und
Temperament; dann aber, indcm der Eigner nun selbst

mit einem gewissen Betrage intcressirt ist, gibt er
stch für Erziehung und Behandlung des Pferdes
eine ganz andere Mühe, als bis anhin. Nehmen
Sie nun dazn noch die Bewilligung, welche den
Recruten ertheilt wird, sich in der ersten Zeit der

Schule die Pferde auszutauschen, so müssen Sie doch

gewiß gestehen, daß dem jungen Cavalleristen Fa-
cilitäten für den Erwerb eines guten Pferdes
gegeben stnd, wie ste ihm Niemand anders und auch

kein anderer Staat bietet. Ich bin auch überzeugt,
daß bei diesem Modus die Klagen erheblich schwinden

und fast ganz abnehmen werden, da Derjenige,
welcher ein Pferd stch selbst erwählte, natürlich
nicht wie bei der Verloosung dem Bunde sagen

kann, ich habe das Pferd eben nehmen müssen :c.
Diejenigen, welche die billigern Pferde, die wenig
oder gar nicht gesteigert wurden, haben, werden sich

in der Negel sehr gut dabei befinden. So werden

magere Pferde gewöhnlich von unsern Leuten von
vornherein mit Mißtrauen bei Seite gelassen. Nun
lehrt uns aber die Erfahrung, daß eben viele
norddeutsche Pferde erst nach geraumer Zeit stch accli-

matisiren und alsdann an Lebhaftigkeit und Körperumfang

den schönsten Exemplaren in keiner Weise
mehr nachstehen. Man betrachte nur heute die 1875/76
verloosten Pferde und vergleiche wie sie in den ersten

Jahren, in denen sie zum Dienst einrückten, anssahen!

Ich habe in zwei Fällen Bekannten zur Uebernahme

von Pferden gerathen, welche Niemand haben wollte.
Beide sind hcute ausgezeichnet zufrieden nnd das

eine, ein Pferd, das für Fr. 1000 abgegeben wurde,
ist ein Offtzierspferd geworden, das als Beispiel
eines vorzüglichen „Eidgenosfen" in seiner Landesgegend

citirt wird. — Gerügt muß werden, daß

hie und da aus Uebereifer von untergeordneter
Stelle die Leute zum Hochsteigern animirt werden,
was viel böses Blut macht und, wie wir glauben,
weder vom Bund, noch von den leitenden cavalle-
ristischen Kreisen gewünscht wird.

Wir stnd aber nach allem Vorhergehenden
entschieden der Ueberzeugung, daß der Staat, wie der

einzelne Mann, der stch beritten zu machen hat,
mit dem jetzigen Modus am besten fahren werden.
Sollten Sie dennoch dazu kommen, die Mehrersteigerung

vertheilt zu sehen zu wünschen, so läßt sich

dies allerdings sehr einfach machen und würde auch

nicht neu sein, da dies seiner Zeit bei Versteigerung
der importirten Zuchthengste und Zuchtstuten auch

so gehalten wurde. Ich führe hiefür noch kurz ein

Beispiel auf, da dies in den Rahmen meines
Referates fällt. Nehmen Sie an, bei der Versteigerung

obiger 93 Pferde ergäbe das Resultat wie oben:

Schätzung Fr. 133,550. —
Mehrerlös „ 27M«. —

oder 17°/„ der Versteigerung; wenn nun die theuersten

Pferde mit Fr. 1800'geschätzt nnd Fr. 2800
verkauft würden, so betrüge der Rückfall an den

Steigerer ca. Fr. 480 ; die billigsten Pferde gingen
nominell zum Schatzungswerthe von Fr. 1200
(angenommen) ab, so würden auch diese mit Fr. 200
participiren,dagegen selbstverständlich der Schatzungswerth

um diesen Betrag für die Zukunft heruntergesetzt.

Dem Staate kommt es natürlich dießfalls
ganz auf Eines heraus, der Uebernehmer der scheinbar

geringern, billigern Pserde hätte aber ein um
so geringeres Capital in dasselbe zu setzen, was
ihm auch wieder dienen müßte.

Wir führen indessen diese Eventualitäten, welche

Ihnen gewiß klar sind, nicht weiter aus und wollen

hiemit unsere Auseinandersetzung schließen.

Blum er, Cavallerie-Major.

Russisch-Türkischer Krieg.

Der Proceß Snleiman Sascha's nor dem Kriegs-
gericht des Seraskerats in Konstantinipel.

Von I. ». S.

(Fortsetzung.)

Einundzwanzigste Sitzung. (31. Aug.)
Suleiman beendigt die Lektüre seiner Antwort

auf das Neouf'fche Memoire. Mit Entrüstung
weist er die Anklage zurück, als habe er seinen

Truppen gestattet, die auf ihrer Marschlinie liegenden

Dörfer anzuzünden. Ironisch bemerkt er, es

sei fonderbar, daß Reouf mitten im Walde und in
höchst kritischer Situation sich noch mit Distanz-
mesfen habe abgeben können, da er behaupte, mit
seiner Division nur von seinem (Suleiman's) rechten

Flügel 2500 Meter entfernt gewesen zu sein.

Jn Wahrheit aber habe diese Distanz 7—8
Kilometer betragen. Die Behauptung Neoufs, durch
seinen Kamps im Walde von Tchoranli die

Einnahme von Eski-Zagra zum leichten Spiel (à boo.

marokö) gemacht zu haben, läßt er nicht gelten,
sondern schiebt das günstige Resultat vielmehr
einem vom General Gurko begangenen schweren
militärischen Fehler zu. Gurko habe sich um den

im Walde von Tchoranli befindlichen Reouf gar
nicht kümmern müsfen. Tchoranli sei ein Punkt
ohne alle militärische Bedeutung, dessen Besetzung
Seitens des Feindes nicht im Geringsten die Schwächung

des wichtigen Platzes Eski-Zagra rechtfertigte.
Schließlich macht Snleiman Reouf Pascha allein

für den Verlust vou Aeni-Zagra verantwortlich,
denn nur Neouf habe wissen können, ob 3 Bataillone

zur Besetzung des Ortes genügten. Reouf
sei davon überzeugt gewesen — 3 Telegramme
beweisen es — und ihm, als Oberkommandirenden,
habe es nicht angestanden, die Ansicht seines
Unterkommandanten in Zweifel zu ziehen, er habe Letzterem

vielmehr alle Freiheit in derartigen Detailfragen

lassen müssen und auch gelassen.

Reouf sei von dem Verluste S)eni-Zagra's im
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